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mill bief) urtb feine anbete! Hub

wenn ein 33erg 3wifdjeu uns feige!"

Sie bat gar nidjts erwidern fön»

nett. Sie bat gemeint uitb gefacht

ttnb ift mit Ieifent 3itteru in ntei»

nen Winten gelegen.

Wut anbent Dag bab' idj ttoef)

nidjt bett ©tut 3ufaiitmengebrad)t,

babeint ettuas 3U fagen. ©Senn bei

Water bin uttb mieber auf bie

Obereggtocbter 31t fpredjeit faut,

gab ich ausweichend 93efdjeib. Wber

am Wbettb nacb beut füttern bab'
icb mief) ungefeben com Saufe weg»

gefdjlidjen uttb auf leichten Çiifteu
nacb ©ulbencn binaufgemaebt.

©torgens beim SUeemäben be»

fannte icb beut Water alles. ©r
blieb gelaffen. 3d) fönite meine

Senfe bort att bett Waunt bangen,

fagte er. ©3enn es fo fei, fo babe

icb auf bent Oberbof vorläufig
nichts irtebr 311 tun.

Die ©tutter batte etwas geahnt.
Wis id) ihr bie Sattb gab uttb ihr
fagte, ber Water babe mid) fortgefdjidt, wollte fie bfoft

wiffen, wie bas ©täbdjert heifte. Sic tue beut Sannefi uid)ts,

gab fie 311. Wber wenn mit mir fo uiel fei, wie fie geglaubt
habe, fo fomrtte id) über fo etwas weg.

3d) lab, baft fie bas SBaffer itt bett Wugen batt^
Da bieft id) ihr meine filbertte übt oor. „3d) weift noch,

was ba brin ftebt- 9ßenn id) mein ©Sort nidjt hafte, ntuft

id) biefe Uhr am Dürpfoften 3erfd>lagen. Unb bas tu' id)

nicht, weif fie non dir ift." Wuf bas bin bat fie fid> uou

mir weggewendet.

So bin id) 311 einem Sdjatj getommen. Uttb wenn

bu ihn gern fennein magft, braud)ft bu nicht weit 31t taufen.

Du baft ihn biefen ©tittag auf beut ©teld)enbred)t unterm

SUidjenfenfter fteben febett- Unb bu mufet bid) nun nicht mehr

wunbem, bafe id) lauter als bie anbertt fitalfc, wenn ich

mit beut ©mbwagen heimfahre, uttb ©ine, bie mir paftt,

auf bem guber fiht-

Wor bent Sïeben braudjen fid) 3wei nicht 311 fürchten,
bie fdjaffett tonnen, wie id) unb bie Santta. Uttb wenn fie

es aud) babeim noch nicfjt ©Sort haben wollen, baf) id) auf
ber redjten Strafte bin, wettn's mir auch oorläufig nur 311111

©ibenmattpädjter fangt: es ïann uns bod) tticmaitb unfern

guten ©tut nehmen uttb bie Sreube an uns fefber, 1111b baft

wir auf ber ©Seit finb." (©iibe.)

6jmrett im Sdjttcc.
Woit 333 i I ö e I m ine 93 a 11 i n e ft e r.

Das war mehr als Werger, bas war Stummer, was
Olaf ©aft trieb, altein 311 fein, ©rau hing ber bebrüdenbe
Sdjneeftimntel biefes bi'ifteren Dages auf bie Stabt ttieber.
3ns gfreie! Steife tfingefte ber Schlitten aus bem Käufer»
muft hinaus. 2Beift, groft unb eben tat fid) bie .öanbfdjaft
auf. Olaf ©aft ftieg aus unb lieft ben Schlitten warten.
Wor bem Dorfwirtsbaufe ftattb itod) ein 3weiter Stabt»
ftblitten. Olaf ©aft ging mit gefenïter Stirn in bie weifte

Oer Antiquar. — Itacb einem Gemälde oou Scrdlnand Dorfd;.

©Seite hinaus, ©in ausgetretener, hartgefrorener Luftweg
war ba. Den ging er in buitteffter ©riibelftiinmung.

„3a, bas Sieben ift tein Wergnügen. Unb felbft, wenn
einer gut unb gern lebt, ntitft er fd)lieftlid) bod) einmal fterbeu.
WIfo bleibt bas Sieben aud) im heften Salle bod) nur ein
töblid)es Wergnügen!"

Olaf ©aft hatte fid) faffd) oerliebt. (Er war brei ©to»
nate fchr glüdlid) gewefett unb beute oormittag fiird)terlid)
erwacht- Ottis 9Ibfdjiebsbrief hatte er noch in ber 93ruft=
tafebe. Da hatte er fid) runde 3wöff ©Sodfeit auf Jöäuslid)»
feit, Dafeitrube, ©emeinfamteit gefreut. Unb mit einem ©tat
nidjts! Sie nahm einen ottberett. D.iefen ôenriî, biefen
©Sinbbuitb!

Worn Staitbpunîte ber $rau aus betradjtet, gibt es
3wci 9trten oott ©lännern: Solche, bie heiraten wollen,
unb fotdjc, bie es nicht wollen. Won benen, bie es fo gern
mödjten, fiitben bie wenigften bie richtigen grauen; fie fatten
3umeift herein. ©3ährcnb ben ©bebaffem bie heften, oerträg»
Iid)ften, chetauglidjften Srrauen beftimmt finb.

Wei einem fleinett ©ehöft war der ausgetretene ©3eg
3U ©nde. Olaf ©aft ftand oor dent unbetretenen ©Seift der
©bene, ©infamteit, grofte, ftarte ©infamfeit überall; Sd)nee»
triftalle auf den duntetn Wermeln; Stalte im ©efidjt und
im Seqen.

„3d) tann fie ja oergeffen! ©s ift gan3 nett, allein 311

fein! O ja! ©r gefällt mir febr gut, diefer Spa3iergang
mit mir felbft!"

©r wufttc nod) nicht, für welche ©idjtung er fid) ent»
fdjeiben, wo er das reine 9Beift entweihen foflte, als er,
fdjärfer fpähenb, iit einiger ©ntfernung tieine ffuftfpuren bc»

mertte, bie quer an ihm oorbeiliefen. Sehr feine Spuren.
Spuren oon ffrauenfüften. 9Baruin tfopfte feilt $er3 unter
dem 9tbfdjiebsbriefe? Dummes S3 er3! Wber wie — wenn?
Otti, das treulofe, fdjöne, geliebte ©efdjöpf, wuftte, daft
er diefe ©egend liebte. Sie tonnte bereut haben — fie
tonnte ihm nadjgefabren, nachgelaufen fein. Sie war hier!
Seßhaft lief er hinüber und ging itt den fdjmalen Spuren
Weiter. Sie fd)ien Worfprung 3U haben, ©r beeilte fid),
©r wuftte fefton gati3 genau, was er ihr fagen würde: „Du
bift ein fdjlimmes ©täbel, tleinc Otti! ©igentfid) ein Straft!
Wber ein füfter! Und id) weift, daft du mich bloft uedeit
woflteft und oiefleidjt auf die ©robe ftelten. Dabei baft bu
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will dich und keine andere! Und

wenn ein Berg zwischen uns läge!"
Sie hat gar nichts erwidern kön-

nen. Sie hat geweint und gelacht

und ist mit leisem Zittern in mei-

nen Armen gelegen.

Am andern Tag hab' ich nach

nicht den Mut zusammengebracht,

daheim etwas zu sagen. Wenn der

Vater hin und wieder auf die

Obereggtochter zu sprechen kam,

gab ich ausweichend Bescheid. Aber

am Abend nach den« Füttern hab'
ich mich ungesehen vom Hause weg-
geschlichen und auf leichte» Füßen
nach Güldenen hinaufgemacht.

Morgens beim Kleemähen be-

kannte ich dem Vater alles. Er
blieb gelassen. Ich könne meine

Sense dort an den Baum hängen,

sagte er. Wenn es so sei, so habe

ich auf dem Oberhof vorläufig
nichts mehr zu tun.

Die Mutter hatte etwas geahnt.

AIs ich ihr die Hand gab und ihr
sagte, der Vater habe mich fortgeschickt, wollte sie blos;

wissen, wie das Mädchen heiße. Sie tue dem Hanneli nichts,

gab sie zu. Aber wenn mit mir so viel sei, wie sie geglaubt
habe, so komme ich über so etwas weg.

Ich sah, das; sie das Wasser ii? den Augen hatt^
Da hielt ich ihr meine silberne Uhr vor. „Ich weih noch,

was da drin steht. Wenn ich mein Wort nicht halte, muh

ich diese Uhr am Türpfosten zerschlagen. Und das tu' ich

nicht, weil sie von dir ist." Auf das hin hat sie sich von

mir weggewendet-

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und wenn

du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht weit zu laufen.

Du hast ihn diesen Mittag auf dem Melchenbrecht unterm

Küchenfenster stehen sehen. Und du muht dich nun nicht mehr

wundern, dah ich lauter als die andern knalle, wenn ich

mit dem Emdwagen heimfahre, und Eine, die mir paht,

auf dem Fuder sitzt-

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu fürchten,
die schaffen können, wie ich und die Hanna. Und wenn sie

es auch daheim noch nicht Wort haben wollen, dah ich auf
der rechten Strahe bin, wenn's mir auch vorläufig nur zum

Eibenmattpächter langt' es kann uns doch niemand unsern

guten Mut nehmen und die Freude an uns selber, und dah

wir auf der Welt sind" (Ende.)

Spuren im Schnee.
Von Wilhelmine Baltin ester.

Das war mehr als Aerger, das war Kummer, was
Olaf Gast trieb, allein zu sein- Grau hing der bedrückende

Schneehimmel dieses düsteren Tages auf die Stadt nieder-

Ins Freie! Leise klingelte der Schlitten aus dem Häuser-
wüst hinaus. Weih, groh und eben tat sich die Landschaft
auf. Olaf Gast stieg aus und lieh den Schlitten warten.
Vor dem Dorfwirtshause stand noch ein zweiter Stadt-
schlitten. Olaf Gast ging mit gesenkter Stirn in die weihe

ver MUiqusr. — Nach einem gemâwe von ZcrcUnnnU vorsch.

Weite hinaus. Ein ausgetretener, hartgefrorener Fuhweg
war da. Den ging er in dunkelster Erübelstimmung.

„Ja, das Leben ist kein Vergnügen. Und selbst, wenn
einer gut und gern lebt, muh er schließlich doch einmal sterben.
Also bleibt das Leben auch im besten Falle doch nur ein
tödliches Vergnügen!"

Olaf Gast hatte sich falsch verliebt. Er war drei Mo-
nate sehr glücklich gewesen und heute vormittag fürchterlich
erwacht. Ottis Abschiedsbrief hatte er noch in der Brust-
lasche. Da hatte er sich runde zwölf Wochen auf Häuslich-
keit, Hafenruhe, Gemeinsamkeit gefreut. Und mit einem Mal
nichts! Sie nahm einen anderen. Diesen Henrik, diesen
Windhund!

Vom Standpunkte der Frau aus betrachtet, gibt es
zwei Arten von Männern: Solche, die heiraten wollen,
und solche, die es nicht wollen. Von denen, die es so gern
möchten, finden die wenigsten die richtigen Frauen: sie fallen
zumeist herein- Während den Ehehassern die besten, verträg-
lichsten, ehetauglichsten Frauen bestimmt sind.

Bei einem kleinen Gehöft war der ausgetretene Weg
zu Ende. Olaf Gast stand vor dem unbetretenen Weih der
Ebene. Einsamkeit, grohe, starke Einsamkeit überall: Schnee-
kristalle auf den dunkeln Aermeln: Kälte im Gesicht und
im Herzen.

„Ich kann sie ja vergessen! Es ist ganz nett, allein zu
sein! O ja! Er gefällt mir sehr gut, dieser Spaziergang
mit mir selbst!"

Er wuhte noch nicht, für welche Richtung er sich ent-
scheiden, wo er das reine Weih entweihen sollte, als er,
schärfer spähend, in einiger Entfernung kleine Fußspuren be-
merkte, die guer an ihm vorbeiliefen. Sehr feine Spuren.
Spuren von Frauenfllhen. Warum klopfte sein Herz unter
dem Abschiedsbriefe? Dummes Herz! Aber wie — wenn?
Otti, das treulose, schöne, geliebte Geschöpf, wußte, dah
er diese Gegend liebte. Sie konnte bereut haben — sie

konnte ihm nachgefahren, nachgelaufen sein. Sie war hier!
Herzhaft lies er hinüber und ging in den schmalen Spuren
weiter. Sie schien Vorsprung zu haben. Er beeilte sich.

Er wußte schon ganz genau, was er ihr sagen würde: „Du
bist ein schlimmes Mädel, kleine Otti! Eigentlich ein Fratz!
Aber ein süher! Und ich weih, dah du mich bloß necken

wolltest und vielleicht auf die Probe stellen. Dabei hast du
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allerbings gartä unnötigerweife ben fatalen Bauten biefes
— wie beifet er nur, ber SBinbljunb? — Bidjtig, Senrif,
genannt."

® ES" Karl Stauffer. 6in Gekreuzigter. ï

33a ftanb eine tÇrau. Sie hatte ihm ben Bilden au»

gefebrt unb fdjien in bie beilige Stille bei: grofjen fiaub»
fdjaft oerfunfcn 311 fein. Ober mat fie traurig unb ftarrte
in bie leere, weifje Gbene wie in bie Seere ihres eigenen
armen Gebens? Oeiber nidjt Otti. (Eine frembe 8frau, bas
beijjt, feine oöllig frembe. Oiefen Tigerfragen fannte er.
(Er fam enttäufcf)t unb Iangfam näfjer, grüfete unb erfannte
eine Sefannte, eine non Ottis unsäbltgen Srreunbinnen, ffirau
Btaja, eine gefdjiebene ftrau.

„Hlucb in bie Stille geflofjen?" fragte er. Sie nicfte
unb ftecfte eben ibr aerfniilltes Tafcbctttud) ein.

„©näbige <?rau!" fagtc er, gati3 warm geworben. „Sie
meinen?"

„Sähe geweint."
Oas arme, liebe Oing!
„SRan follte nicf>t fo allein geben ba im Sdjnee. (£5

ift traurig", fagte fie.

Gr nicfte: „Sie haben etwas 311 oerwinben. 3d) aucb-

3d) frage nidjt, baben Sie feine Hlngft'. 3d) bitte nur,
laffen Sie mich mit 3bnen geben."

Sic gingen lange burd) bie weifte (Ebene. Olaf ©aft
fprad) niel unb warm unb fanb biefe 3?rau eiit3ig. Sie
muffte ibn oerfteben, ba fie felbft litt! 3et)t würbe es ihm
flat: Oiefes fcbilfembe fjflatteroögeldjen Otti, biefes fleine
DBäbcI obne Traurigfeit, war nidjt bie Bidjtige für ibn.
iöier aber war ein junges HBeib, bas burdj bie grofjein
(Çeuer ber Oiebe unb burd) bie nod> gröberen graufigen
Söhlen bcr fieiben gegangen war. 2ßie moljl tat es, neben

ibr 31t geben unb finge, liebe, gute Antworten 3U hören.

Hlntworten, bereu Quellen aus 5er3 unb 5 im famen. Hb um
beroolte fleine gfrau!

Gs hämmerte fdjon, als fie trad) £aufe fuhren. Oer
Sdjlitten ber ffrau DJiaja fuhr leer hinter Olaf (Safts Sd)Iit=
ten, in bem bie beiben fabelt- Olaf (Safts §et3 unter bent
HIbfd)iebsbriefe war heiter. Gr fagte: „Hilles ift Scbidfal.
3d) mubte 3bren Spuren im Sdjnee nadjgehen. 3d) mubte
Sie treffen. Soberer 3wattg. ©uter 3wang! Das Sdjidfal
wollte es. SUtan follte eigentlich) nie etwas aus eigenem Hirn
triebe 311 geftalten fudjeit. Bur immer ben Spuren nachgeben,
bie uns bas Sdjidfal frciutblicb gräbt."

3ebt wiberfpradj fie ibm 3um erftenmal, aber liebeooll
unb mit einem burifeln llnterton oon 3ärtlid)feit: „©law
ben Sie nidjt efjer, bab man 3uweilen Sdjidfal fpielen foil?"

Bein, baooit hielt er ttidjts. Oas mibglüdte ja bod)
immer. — — —

Hin biefem Htbenb fcbrieb fÇrau HJlaja einen fleinen
Brief, „©eliebtes Ottifinb! Sein traft Ou bas gemadjt!
Hilles ging wie am Schnürten. 3d) fubr hinaus. Gr fanb
meine Spuren im Sdjnee (foitft wäre ici) ihm nämtidj ent=

gegengegangen, entwifdjt wäre er mir nicht, barauf fannft
Ou Oid) oerlaffenl). Hits er fam, ftanb id) wie eine weinenbe
Silbfäule. Gr war gerührt. Oas traurige HBeib im Sdjnee!
Öübfdj, nid)t? Gr hält altes für Scbidfal. HJiag er nur.
HBir beibe, Ou unb id), fettnen biefes Scbidfal, bas beule
mitfpielte! Hub bas Gubc allein entfdjeibet. Sei uns ift
es gut. HBir fiitb oerlobt 35la ja."
an» ~ — '

$arî ©tawffer.
(Gitt ô tu weis ootr II. Hb. 3ürid)er.)

Sei allem leibenfdjaftlidjen £>iw unb ôerreben über
51 unft, bei altern poriibergebenben Buhnt, ber in 3eitungeit
gentad)t ober auch 3U 3erftören oerfudjt wirb, fann bod) bcni
aufmerffamen Beobachter itid)t entgehen, baf) ba, wo wirf"
lid) 3raft unb Sd)önheit oorhanben, fie immer wieber als
foldje empfunden werben unb fpontait begeiffertt. 3arl
Stauffer gehört in bie nicht fehr grofje Diethe fdjwegerifdjer
ötünftler, beren Sinn unb Schaffen offenfidjtlidj über bie
fianbesgrensen binausgebenbe Sebeutung erlangt hat-

Boll guter Hinlagen, bie er aus bent gebaltoollen ©eift
feines Gltembaufes mitbrachte, entwicfelte fid) Stauffer in
unbänbiger Sdjaffensglut 31t einem raffigen BoIIfiinftler, bcr
als Babierer 311 ben Unerfetjlidjen gehört, als Blaler fehr
Tüchtiges fdjuf. als Silbhauer oollgültige Sewcife leiber
unerfüllt gebliebener Gntmicftungsmöglichfeiten geftaitete unb
in bitterften fiebensnöten auch mit bem HBort bewies, eine
wie ftarfe Oidjterfeele in ihm nad) Hlusbrud ftrebte. Oaf)
biefes e.rplofioe Temperament aÏÏ3U früh in einem fdjwer

Karl Stauffer. Sd)ädelf1udie.

entwirrbaren öfnäuel oon Schidfal unb eigener unb frentber
Sd)ulb unterging, gehört 3u ben tragifdjen Tatfadjen iit
unterem fdjweiserifcben 5\iinftlerleben, bas oielleidjt in mand)er
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allerdings ganz unnötigerweise den fatalen Namen dieses
wie heißt er nur, der Windhund? — Richtig, Henrik,

genannt."

.W ES' lisrl Ztsulfer. Kin 6«Icreur>gt«r. II.' s 11.^.

Da stand eine Frau. Sie hatte ihm den Rücken zu-
gekehrt und schien in die heilige Stille der großen Land-
schaft versunken zu sein. Oder war sie traurig und starrte
in die leere, weihe Ebene wie in die Leere ihres eigenen
armen Lebens? Leider nicht Otti. Eine fremde Frau, das
heißt, keine völlig fremde. Diesen Tigerkragen kannte er.
Er kam enttäuscht und langsam näher, grüßte und erkannte
eine Bekannte, eine von Ottis unzähligen Freundinnen, Frau
Maja, eine geschiedene Frau.

„Auch in die Stille geflohen?" fragte er. Sie nickte
und steckte eben ihr zerknülltes Taschentuch ein.

„Gnädige Frau!" sagte er, ganz warm geworden. „Sie
weinen?"

„Habe geweint."
Das arme, liebe Ding!
„Man sollte nicht so allein gehen da im Schnee. Es

ist traurig", sagte sie.

Er nickte.- „Sie haben etwas zu verwinden. Ich auch.

Ich frage nicht, haben Sie keine Angst. Ich bitte nur,
lassen Sie mich mit Ihnen gehen."

Sie gingen lange durch die weiße Ebene. Olaf Gast
sprach viel und warm und fand diese Frau einzig- Sie
mußte ihn verstehen, da sie selbst litt! Jetzt wurde es ihm
klar: Dieses schillernde Flatteroögelchen Otti, dieses kleine
Mädel ohne Traurigkeit, war nicht die Richtige für ihn-
Hier aber war ein junges Weib, das durch die großem
Feuer der Liebe und durch die noch größeren grausigen
Höhlen der Leiden gegangen war. Wie wohl tat es, neben

ihr zu gehen und kluge, liebe, gute Antworten zu hören.

Antworten, deren Quellen aus Herz und Hirn kamen. Wun-
dervolle kleine Frau!

Es dämmerte schon, als sie nach Hause fuhren. Der
Schlitten der Frau Maja fuhr leer hinter Olaf Gasts Schlit-
ten, in dem die beiden saßen. Olaf Gasts Herz unter dem
Abschiedsbriefe war heiter. Er sagte: „Alles ist Schicksal.
Ich mußte Ihren Spuren im Schnee nachgehen. Ich mußte
Sie treffen. Höherer Zwang. Guter Zwang! Das Schicksal
wollte es. Man sollte eigentlich nie etwas aus eigenem An-
triebe zu gestalten suchen. Nur immer den Spuren nachgehen,
die uns das Schicksal freundlich gräbt."

Jetzt widersprach sie ihm zum erstenmal, aber liebevoll
und mit einem dunkeln ttnterton von Zärtlichkeit: „Glau-
ben Sie nicht eher, daß man zuweilen Schicksal spielen soll?"

Nein, davon hielt er nichts. Das mißglückte ja doch
immer. — — —

An diesem Abend schrieb Frau Maja einen kleinen
Brief. „Geliebtes Ottikind! Fein hast Du das gemacht!
Alles ging wie am Schnürchen. Ich fuhr hinaus. Er fand
meine Spuren im Schnee (sonst wäre ich ihm nämlich ent-
gegengegangen, entwischt wäre er mir nicht, darauf kannst
Du Dich verlassen!). Als er kam, stand ich wie eine weinende
Bildsäule. Er war gerührt. Das traurige Weib im Schnee!
Hübsch, nicht? Er hält alles für Schicksal. Mag er nur.
Wir beide, Du und ich, kennen dieses Schicksal, das heute
mitspielte! Und das Ende allein entscheidet. Bei uns ist

es gut. Wir sind verlobt! Maja "
oa» »»»— ' «»»

Karl Stauffer.
(Ein Hinweis von U. W. Züricher.)

Bei allem leidenschaftlichen Hin- und Herreden über
Kunst, bei allem vorübergehenden Ruhm, der in Zeitungen
gemacht oder auch zu zerstören versucht wird, kann doch dem
aufmerksamen Beobachter nicht entgehen, daß da» wo wirk-
lich Kraft und Schönheit vorhanden, sie immer wieder als
solche empfunden werde» und spontan begeistern. Karl
Stauffer gehört in die nicht sehr große Reihe schweizerischer
Künstler, deren Sinn und Schaffen offensichtlich über die
Landesgrenzen hinausgehende Bedeutung erlangt hat.

Voll guter Anlagen, die er aus dem gehaltvollen Geist
seines Elternhauses mitbrachte, entwickelte sich Stauffer in
unbändiger Schaffensglut zu einem rassigen Vollkünstler, der
als Radierer zu den Unersetzlichen gehört, als Maler sehr

Tüchtiges schuf, als Bildhauer vollgültige Beweise leider
unerfüllt gebliebener Entwicklungsmöglichkeiten gestaltete und
in bittersten Lebensnöten auch mit dem Wort bewies, eine
wie starke Dichterseele in ihm nach Ausdruck strebte. Daß
dieses explosive Temperament allzu früh in einem schwer

Nsv Zt-nisser. 5chà!sluà.

entwirrbaren Knäuel von Schicksal und eigener und fremder
Schuld unterging, gehört zu den tragischen Tatsachen in
unserem schweizerischen Künstlerleben, das vielleicht in mancher
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